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G7 zeigen Weitsicht 

Die G7 verlören sich im Klein-Klein, bemängelten Medien Anfang 
Juni. Große globale Streitfragen und ‚wahre’ Probleme blieben 
außen vor. Die Agenda sei zu leicht, aktuelle Krisen könnten sie 
kippen. Die Kanzlerin wolle nur einen Harmoniegipfel und sich 
kleiner Entscheidungen brüsten, argwöhnten Kritiker. Die G7 wi-
derlegten die Unkenrufe. Ukraine-Krise, Griechenland-Drama und 

das umstrittene Handelsabkommen TTIP kamen auf den Tisch. Zweitens: Was 
ist gegen Harmonie einzuwenden? Klar: Journalistisch ist sie nicht so spannend. 
Aber in gewachsener Vertrautheit Konsens zu finden unter den sieben großen 
demokratischen Industriestaaten ist nötiger denn je, um zur Lösung dringender 
Probleme beizutragen. Drittens erfordert Weitsicht, sich nicht bloß um aktuelle 
Krisen und hechelnde Medien zu kümmern, sondern um Menschheitsfragen. Kli-
maschutz, globale Gesundheitsversorgung und Meeresvermüllung sind beileibe 
keine Kleinigkeiten. Daran kann sich unser aller Zukunft entscheiden.

Die Staats- und Regierungschef, auch die von Japan und Kanada, haben das er-
kannt und überraschend die Dekarbonisierung als globales Ziel für dieses Jahr-
hundert vereinbart. Die G7 wollen ein Klimaabkommen in Paris und darin veran-
kern, weltweit eine Treibhausgas-Reduktion von 40 bis 70 Prozent bis 2050 zu 
erreichen. Sie kündigten an, bis Dezember eigene Strategien zur Energiewende 
bei Strom, Wärme und Mobilität vorzulegen. Sie beschlossen, zum Klimaschutz 
in Entwicklungsländern ab 2020 jährlich 100 Milliarden Dollar aufzubringen. Ein 
Erfolg in Paris scheint möglich. Da » „G7“ aber kein Entscheidungsgremium ist 
(fair bleiben bitte), müssen ihren Ankündigungen rasch wirksame Taten folgen.

Erst wenn die G7 konkrete Minderungen und Finanzvolumina zusagen, Investi-
tionen in Erneuerbare stark ausweiten, unpopuläre Maßnahmen nicht scheuen 
und den Strukturwandel sozial abfedern, können sie als Vorreiter gelten. Erst 
dann werden die wirtschaftsstarken Schwellenländer der G20 und andere Staa-
ten bereit sein zu folgen. Noch etwas: Die Erderwärmung konterkariert durch 
extreme Dürren die globale Hungerbekämpfung; Anpassungsinvestitionen ver-
schlingen Milliarden. Klimaschutz heißt also auch Bekämpfung von Hunger, Ar-
mut und Flüchtlingsdramen sowie Verschuldung. Das verknüpfen die für Sep-
tember angepeilten Nachhaltigkeitsziele der Vereinten Nationen. Die G7 sollten 
darum zügig aus der emissionsträchtigen Kohlekraft aussteigen und das Kohle-
land China dafür gewinnen. Und: Sobald mehr Investitionssicherheit herrscht, 
werden auch große private Geldgeber stärker in Lösungen investieren. 

Eine spannende, nützliche Lektüre wünscht Ihnen Ihre Susanne Bergius
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Studie ohne das Wort 

Menschenrechte 
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Eine Selbsteinschätzung der deutschen Wirtschaft 
zu ihrer Verantwortung im Ausland greift zu kurz. 
Neben eigenen Standorten sind Lieferketten einzu-
beziehen - und Effekte auf lokale Bevölkerungen.
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Quellen: Deutsche Bundesbank, 2015;
Statistisches Bundesamt, 2014;
Berechnungen der IW Consult

Exporte
Direktinvestitionen
Die Nachhaltigkeitsstandards deutscher Unternehmen in Auslandsniederlassungen 
übertreffen vielfach die übliche Praxis vor Ort und verbessern ökonomische, ökologi-
sche und soziale Standards und Vorgehensweisen. Dies stellte das Institut der deut-
schen Wirtschaft Köln (IW) in seiner Studie » „Nachhaltigkeit durch Präsenz“ im Mai 
fest. Auftraggeber ist Econsense – eine Gruppe von Großkonzernen, die sich für 
nachhaltigere Wirtschaftspraktiken engagieren und das auch belegen wollen.

Pure Selbsteinschätzungen 
Die Belege der Studie basieren aber lediglich auf Selbsteinschätzungen von 74 Un-
ternehmen (s. Kasten). Von ihnen übernehmen demnach 85 Prozent ihre ökologi-
schen Standards in ihren Niederlassungen, 81 Prozent wenden dieselben sozialen 
Standards für Mitarbeiter im In- und Ausland an. Extern überprüfte Daten hierzu lie-
fert die Studie jedoch nicht. Angeblich ist das Nachhaltigkeitsengagement der Fir-
men langfristig angelegt. Als Beleg wird angeführt, fast zwei Drittel seien zehn und 
mehr Jahre im Gastland vertreten, nahezu alle planten eine dauerhafte Präsenz. Da-
raus lässt sich aber nicht ableiten, dass sie dauerhaft verantwortlich wirtschaften. 

Anlässlich einer Fachtagung Mitte Juni in Nauen will Econsense den weitergehen-
den Forschungsbedarf ermitteln. Entscheidend wäre die unabhängige Überprüfung 
der Selbstdarstellungen oder zumindest ein Abgleich mit den Kenntnissen von auf 
Nachhaltigkeit spezialisierten Researchagenturen. Erst die Kombination eigener An-
gaben mit externen Beurteilungen böte eine solide Basis, um die tatsächliche Situati-
on in den Konzernen und ihren Wertschöpfungsketten einzuschätzen. Überdies wäre 
ein kritisches Hinterfragen des Studiendesigns und mancher Ergebnisse angebracht.

Menschenrechte nicht einmal genannt
Bemerkenswert ist, dass Menschenrechte mit keiner Silbe erwähnt werden - obwohl 
China und andere Länder gegen Menschenrechte verstoßen. Immerhin fragte das IW 
die Unternehmen, was sie gegen Kinderarbeit tun. Nur die Hälfte gibt an, sich 
auch gegen Kinderarbeit bei Zulieferern einzusetzen.

Die Vermeidung des Themas Menschenrechte ist überdies bizarr, da Econ-
sense in jenem Lenkungskreis ist, der den Prozess zur Erarbeitung eines „Na-
tionalen Aktionsplans für Wirtschaft und Menschenrechte“ mit koordiniert. Er 
soll dazu führen, dass der deutsche Staat und die hiesigen Unternehmen die 
UN-Leitlinien für Wirtschaft und Menschenrechte in all ihrem Handeln leben.

Menschenrechtliche Sorgfaltspflichten bestehen nicht nur für die eigenen 
Mitarbeiter, sondern auch für die der Zulieferer und sonstigen Geschäftspart-
ner sowie für externe Betroffene, etwa unter Infrastrukturprojekten leidende 
Anwohner oder indigene Bevölkerungen. Darauf ist bei Geschäftsbeziehun-
gen zu achten. Das etwa mahnte Jo Seoka, der anglikanische Bischof von 
Pretoria, auf der Hauptversammlung von BASF an. Der Chemiekonzern, von 
Beginn an Econsense-Mitglied, ist Großkunde des südafrikanischen Konzerns 
Lonmin, bei dem Minenarbeiter edles Platin unter teils unerträglichen Be-

Entw
und
von 1

0

150

300

450

600

750

900

Hande
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
consense-Befragung
Beiträge deutscher Unterneh-
en zur nachhaltigen Entwick-

ung an internationalen Standor-
en“ - so heißt der zweite Teil der 
tudie des IW.

on den 650 befragten Konzer-
en haben sich nur 74 Unterneh-
en - 11,4 Prozent - beteiligt. Un-

lar bleibt, was die anderen tun 
der lassen.

efragt wurden Unternehmen mit 
iner Niederlassung oder mehr-
eitlichen Beteiligung in mindes-
ens einem der Studienländer Chi-
a, Brasilien, Indien, Mexiko, Tür-
ei, Südafrika und Malaysia. Das 
ind die Länder, die rund 80 Pro-
ent der deutschen Direktinvesti-
ionen in Schwellen- und Entwick-
ungsländern abdecken. Die Be-
ragung erfolgte vom 16.12.2014 
is 20.01.2015 per Online-Frage-
ogen und Telefoninterviews.
vhb.de.

http://www.econsense.de/de/infocenter/presse/deutsche-wirtschaft-setzt-auf-nachhaltigkeits-standards-im-ausland
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dingungen fördern. Als im August 2012 rund 3000 Arbeiter für bessere Löhne und 

Arbeitsbedingungen streikten, weigerten sich die Vorgesetzten, mit ihnen zu reden, 
so Seoka. Stattdessen schossen Polizisten in die Menge. 34 Arbeiter starben, mehr 
als Hundert wurden verletzt. Die Bilder gingen um die Welt. Dafür ist BASF nicht di-
rekt verantwortlich. Doch der Konzern hat den UN Global Compact mitgegründet, zu 
dessen Prinzipien gehört, auf die Menschenrechte zu achten – auch bei Zulieferern.

Probleme in der Zuliefererkette?
Die IW-Studie hingegen lässt das Thema abgesehen von Kinderarbeit außen vor, so 
als ob es die aktuellen Brennpunkte nicht gäbe: Menschenrechtsverstöße vor allem 
beim Rohstoffabbau, der Textilproduktion, den Importen von Südfrüchten oder der 
Finanzierung und Versicherung von Riesen-Staudämmen. „Für alle sieben untersuch-
ten Länder sind direkte oder indirekte Beteiligungen deutscher Unternehmen an 
Menschenrechtsverletzungen in diesen Bereichen dokumentiert worden. Diese finden 
aber in der Studie keine Erwähnung“, kritisiert Armin Paasch, Menschenrechtsrefe-
rent des kirchlichen Hilfswerks Misereor.

Pikant ist, dass just am Tag nach Publikation dieser Studie eine » nationale Be-
standsaufnahme zu Wirtschaft und Menschenrechten erschien, auf die Econsense 
Einfluss gehabt hat. Anlass war die zweite Konferenz zur Erstellung eines „Nationalen 
Aktionsplans für Wirtschaft und Menschenrechte“ am 6. Mai in Berlin, veranstaltet 
vom zuständigen Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS). Das vom Deut-
schen Institut für Menschenrechte (DIMR) erstellte Dokument enthält den Status Quo 
als auch Defizite sowie unzählige Handlungsempfehlungen.

Das Dokument spiegelt „nicht an jeder Stelle die inhaltliche Position des DIMR wi-
der“, betont das Institut. Seinen Entwurf haben Mitglieder der Steuerungsgruppe 
(siehe Kasten) und Interessengruppen „kommentiert“, wie es offiziell heißt. Der Text 
wurde angepasst, für gegenläufige Bewertungen gab es Kompromissformeln. Das 
Papier dokumentiert auf Wunsch, was 
deutsche Unternehmen schon tun. „Viele 
Unternehmen haben substanziell begon-
nen, sich um Menschenrechte zu küm-
mern und teils aufwändige Prozesse 
etabliert“, lobt Michael Windfuhr vom 
DIMR. „Es wäre wünschenswert, wenn 
vieles davon auch in Unternehmen an-
derer Staaten geschähe.“

Gleichwohl unterstützen die Wirt-
schaftsverbände das Papier nicht offi-
ziell, was ursprünglich angestrebt war. 
Selbst zu einer Formulierung, es sei eine 
gute Grundlage für den weiteren Pro-
zess, konnten sie sich nicht durchringen. 
Das berichten gut informierte Kreise. 
Den Verbänden seien zu viele Prüfvor-
schläge enthalten, denen könnten ja un-
liebsame Regulierungen folgen.

Darauf angesprochen sagt Windfuhr: 
„Manches hält die Wirtschaft für unzu-
mutbar, andere Dinge passen der Zivil-
gesellschaft oder den Ministerien nicht – 
für ein legitimes Verfahren ist wichtig, 
alle Bedenken zu berücksichtigen und 
alle Fragen zu beantworten.“ Das „Na-
tionale Baseline Assessment“ sei 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
irtschaft und  
enschenrechte
ie Erarbeitung eines „Nationalen 
ktionsplans für Wirtschaft und 
enschenrechte“ wird mitkoordi-
iert durch einen Lenkungskreis. 

n dieser Steuerungsgruppe sind 
eben den zuständigen Bundes-
inisterien vertreten: 

us der Wirtschaft: Econsense / 
DI - Bundesverband der Deut-
chen Industrie; BDA - Bundes-
erband der Deutschen Arbeitge-
erverbände; DIHK- Deutscher In-
ustrie- und Handelskammertag,

us der Zivilgesellschaft: DGB - 
eutscher Gewerkschaftsbund; 
enro / Miseror; Forum Men-
chenrechte / Brot für die Welt.
vhb.de.

http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/fileadmin/user_upload/Publikationen/Weitere_Publikationen/National_Baseline_Assessment_Umsetzung_der_UN-Leitprinzipien_fuer_Wirtschaft_und_Menschenrechte.pdf
http://www.institut-fuer-menschenrechte.de/fileadmin/user_upload/Publikationen/Weitere_Publikationen/National_Baseline_Assessment_Umsetzung_der_UN-Leitprinzipien_fuer_Wirtschaft_und_Menschenrechte.pdf
http://www.hvb.de
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jetzt ein „prozessbegleitendes Dokument“. Die Wirtschaft bleibt beteiligt. Nun folgen 

Expertenanhörungen. Unumstritten eine enorme Herausforderung, Menschenrechte 
entlang komplexer Liefer- und Wertschöpfungsketten umzusetzen. Sie fordert alle 
beteiligten Akteure: Staaten, Unternehmen, Gewerkschaften und Zivilgesellschaft. 

Es ist sorgfältig zu analysieren, welche Instrumente einen intelligenten Mix erge-
ben, der alle Akteure erreicht. Viele Aspekte sind völlig unklar (siehe Kasten). Wie et-
wa können Unternehmen unterstützt werden, wenn unerwartet Krisen und Konflikte 
in Staaten entstehen, in denen sie Niederlassungen haben oder aus dem sie Rohstof-
fe und Produkte beziehen? Wie ist angesichts komplexer Wirtschaftsverflechtungen 
feststellbar, ob Unternehmen die UN-Leitlinien in Betrieben und Zuliefererketten ein-
halten oder gegen sie verstoßen? Klar ist nur: Zulieferer spielen eine zentrale Rolle.

Zulieferer sind einzubeziehen
Umso erstaunlicher, dass das IW und Econsense die Zulieferer in ihrer Studie rasch 
abhandeln, obwohl sie für 44 Prozent der Unternehmen ein wichtiger Grund sind, ei-
ne Niederlassung vor Ort zu unterhalten. Die meisten Unternehmen würden mit dor-
tigen Zulieferern bei Umweltverträglichkeit und Arbeitsbedingungen genauso inten-
siv kooperieren wie mit heimischen, wird betont. Aber 44 Prozent tun das nicht oder 
antworten: „nicht relevant“. Bei Arbeitsbedingungen ist es fast die Hälfte. Was heißt 
„nicht relevant“? Haben die Zulieferer etwa keine Mitarbeiter? Oder meint lediglich 
der Antwortende aus seiner subjektiven Sicht, das sei nicht relevant? 

Als Vergleichsmaßstab für die soziale Situation der sieben Länder zieht das IW den 
Index der „Kooperation in Arbeitnehmer-Arbeitgeber-Beziehungen“ des World Eco-
nomic Forum heran, bei dem China ordentlich abschneidet – ungenannt ist, dass das 
Land Gewerkschaften verbietet. Auch der Maßstab ’gesetzliche Mindestlöhne’ genügt 
nicht dem Standard der Internationalen Arbeitsorganisation ILO. „Vielfach gibt es 
zwar gesetzliche Mindestlöhne, diese liegen in vielen Ländern aber weit unter exis-
tenzsichernden Löhnen“, berichtet Paasch von Misereor. Löhne sollen laut ILO die 
Grundbedürfnisse der Beschäftigten und ihrer Familien decken. Mehr als die Hälfte 
der antwortenden Firmenvertreter aber sagen, nicht besser zu entlohnen als vor Ort 
üblich. 16 Prozent räumen ein, schlechter zu entlohnen.

Die Studie gibt einen tiefen Einblick in die Selbsteinschätzung vor allem, wo es 
heißt, es sei „nicht auszuschließen, dass es Unternehmen gibt, in denen sich noch 
Verbesserungen umsetzen lassen.“ Paasch urteilt scharf: Gefälligkeitsgutachten.

Sprachfähig werden zu Sustainable Development Goals 
Man muss diese Ansicht nicht teilen. Aber selbst für eine, wie Econsense-Vorstands-
chef Wolfgang Große Entrup sagt, „erste Landvermessung vor dem Hintergrund der 
Post-2015-Agenda der Vereinten Nationen und des G7-Gipfels“ genügen die geogra-
fischen Maßeinheiten und Messgeräte einfach nicht. Die Messlatten sehen so aus: Im 
September wollen die Staats- und Regierungschefs der UN-Mitgliedstaaten in New 
York universell gültige Nachhaltigkeitsziele verabschieden. Die „Sustainable Develop-
ment Goals“ sollen zu ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Fortschritten füh-
ren - Menschenrechte zu sichern, gehört dazu. Zu den globalen Lieferketten riefen 
die G7 „die Privatwirtschaft dringend auf, ihrer Sorgfaltspflicht (...für) Menschenrech-
te nachzukommen.“ Hier muss die deutsche Wirtschaft sprachfähiger werden.

 Tatsächlich ist Econsense klar, dass viel zu tun bleibt. Große Entrup: „Mit ihren Ex-
port- und Auslandsdirektinvestitionen nehmen deutsche Unternehmen Einfluss auf 
viele Regionen der Welt. (...) Unsere unternehmerische Verantwortung macht nicht 
vor Ländergrenzen halt. Unsere Standards zur Nachhaltigkeit sind nicht auf das In-
land begrenzt.“ Im Rahmen eines Fünf-Punkte-Programms will die Gruppe der 24 
multinationalen Konzerne auch den Austausch mit Zulieferern über gemeinsame 
Nachhaltigkeitsstandards fördern. Man darf gespannt sein, was das erbringen wird.

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
iele offene Fragen
Die nationale Bestandsaufnahme 
enthält mehr als 200 Prüfaufträ-
ge, die in den kommenden Fach-
arbeitskreisen erläutert werden. 
Hier eine kleine Auswahl:

Wäre ähnlich einer „Umweltver-
träglichkeitsprüfung“ eine men-
schenrechtliche Risikoanalyse 
denkbar für behördliche Geneh-
migungen, Lizenzen und staatli-
cher Unterstützung?

Könnten Menschenrechte im 
Wettbewerbs-, Gewerbe-, Gesell-
schafts- und Verbraucherschutz-
recht genannt sein oder in den 
Verfassungen der Industrie- und 
Handelskammern?

Könnte es für staatliche Unter-
nehmen eine ‚Human Rights Due 
Diligence’ geben – also eine exak-
te Prüfung menschenrechtlicher 
Aspekte bei Übernahmen, Fusio-
nen oder Auslandsinvestitionen?

Welche Rolle könnten Exportkre-
dit- und Investitionsversiche-
rungsagenturen spielen?

Sollen - wie in anderen EU-Län-
dern - Arbeitsinspektionen kon-
trollieren, ob in Unternehmen 
menschenwürdige Arbeitsbedin-
gungen herrschen?

Wäre eine Beschwerdestelle für 
„Whistleblower“ sinnvoll? 

Sollen Berichtspflichten für Unter-
nehmen erweitert werden? 

Wie könnten staatliche Anreize 
zur aktiven Wiedergutmachung in 
Schadensfällen aussehen? 

Kann deutsches Recht gelten, 
wenn das Recht des Gastgeber-
staates keinen hinreichenden An-
spruch auf Schadensersatz ge-
währt?

Was passiert, wenn Unternehmen 
Risikoabschätzungen unterlassen?

Gibt es (haftungsrechtliche) Me-
chanismen, Verletzungen der 
Sorgfaltspflichten zu ahnden?
vhb.de.
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Größter Staatsfonds steigt aus Kohle aus
Der norwegische Pensionsfonds wird künftig nicht mehr in Kohle investieren. Ab 
2016 soll er seine Beteiligungen an Energie- und Bergbauunternehmen verkaufen, 
wenn der Umsatzanteil von deren Kohlegeschäft 30 Prozent überschreitet. Das be-
schloss das norwegische Parlament am 5. Juni. Der mit einem Verwaltungskapital 
von derzeit rund 840 Milliarden Euro weltweit größte Staatsfonds ist zu 2,1 Prozent 
an RWE beteiligt und muss folglich sein 300-Millionen-Aktienpaket verkaufen, da 
Kohlestrom dort rund 60 Prozent ausmacht. 

Zuvor war der Norwegische Pensionsfonds im In- und Ausland stark kritisiert wor-
den. Nichtregierungsorganisationen haben im Mai unter dem Titel »„Immer noch 
schmutzig, immer noch gefährlich“ eine Analyse des Kohleportfolios veröffentlicht 
und dem Parlament in einer Anhörung dies erläutert. Danach stiegen die Kohlein-
vestments des Staatsfonds um rund 3,6 Prozent auf umgerechnet 10,2 Milliarden Eu-
ro. Der Fonds war zwar aus dem Bergbau ausgestiegen, hat aber in die Kohleverstro-
mung investiert, was klimaschädliche Emissionen verursacht.

Der jetzige Beschluss habe voraussichtlich die Umschichtung von 7,7 Milliarden Eu-
ro und den Ausschluss von 122 Unternehmen aus der Kohleindustrie zur Folge, be-
rechnete die an der Studie beteiligte NGO Urgewald. Sie behauptet, neben RWE und 
Vattenfall sei auch Eon betroffen. Das wird jedoch laut Handelsblatt-Recherchen 
nicht der Fall sein, weil Eons Kohlegeschäft weniger als 30 Prozent ausmacht.

Mit seiner Entscheidung gibt Norwegen der globalen Divestment-Bewegung neu-
en Schwung. Bis Herbst hatten schon mehr als 200 Institutionen rund 50 Milliarden 
Dollar aus Investitionen in fossilen Brennstoffe gezogen, so eine Berechnung der Be-
ratungsfirma Arabella Advisors.

Frankreich fordert Klimatransparenz von Großanlegern
Alle französischen institutionellen Investoren und Finanzdienstleister werden künftig 
verpflichtet, den Klima-Fußabdruck ihrer Portfolios zu veröffentlichen. Das kündigte 
Ende Mai der französische Finanzminister Michel Sapin an. Sie sollen die Daten zu-
sammen mit der Investmentpolitik publik machen, sagte er auf dem Climate Finance 
Day in Paris. Zu einem Zeitplan äußerte er sich nicht.

Wohl im Vorgriff darauf und angesichts der finanziellen Risiken emissionsträchtiger 
Investitionen hat der französische Versicherungskonzern Axa zeitgleich angekündigt, 
bis Jahresende aus Kohle-Investments auszusteigen. Das sind rund 500 Millionen. 
Euro. Der Konzern will das »„Montreal Carbon Pledge“ unterzeichnen, worin sich 
Großinvestoren bereit erklären, den CO2-Fußabdruck ihrer Investments zu messen 
und zu veröffentlichen. Ziel ist, bis zu den UN-Klimaverhandlungen in Paris im De-
zember Erklärungen über ein Volumen von Tausend Milliarden Euro zu erreichen.

Die Grundsatzentscheidung der französischen Nationalversammlung reicht laut Fi-
nanzkreisen allerdings weiter: Investoren sollen auch berichten, wie sie Umwelt-, So-
zial- und Governance-Aspekte bei ihren Anlageentscheidungen beachten und wie 
viel Investoren in die sogenannte “Grüne Transformation” investieren, also in klima- 
und umweltverträgliche Wirtschaftsweisen und Produkte. Sapin gab überdies be-
kannt, die G20-Staaten hätten ihr Gremium für Finanzstabilität beauftragt, künftig 
auch danach zu schauen, ob und wie Finanzakteure Klimarisiken berücksichtigten.

OECD-Minister: Rahmen für nachhaltige Investitionen 
Im Juni einigten sich die 34 OECD-Minister in Paris auf die Aktualisierung des seit 
2006 geltenden » Policy Framework for Investment (PFI). Hierdurch rücken Infra-
struktur, kleine und mittelständische Unternehmen sowie die Rolle globaler Wert-
schöpfungsketten für die Konjunktur stärker in den Mittelpunkt. Das Rahmenpro-
gramm spricht auch Geschlechterfragen an als „wesentliches Element für integrati-
ves Wachstum“ sowie politische Maßnahmen, „die Investitionen gezielt ökologi-
schem Wachstum zugute kommen lassen“, so die Organisation für wirtschaftliche 
it Unterstützung von

https://www.urgewald.org/sites/default/files/typ_download/still_dirty.final_.compressed.pdf
https://www.urgewald.org/sites/default/files/typ_download/still_dirty.final_.compressed.pdf
 http://montrealpledge.org/
http://www.oecd.org/daf/inv/investment-policy/pfi.htm 
http://www.KD-Bank.de
http://www.KD-Bank.de
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html
http://www.bibessen.de/nachhaltigkeit.html 
http://www.swisscanto.de/
http://www.forestfinance.de/?fofiwkz=31
http://www.gls.de/
http://www.gls.de/
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using following emission reduction credits:

VCUs from a Avoided Deforestation in Zimbabwe

Zurich, June 9, 2015

For more information on this and 300 other emission reduction projects visit
www.southpolecarbon.com

Certificate No. SP-91954150609061007
Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD). „Der neue Politikrahmen wird dabei hel-
fen, Investitionen dort zu tätigen, wo sie am meisten benötigt werden und sie effekti-
ver und nachhaltiger zu gestalten – zum Nutzen von Wirtschaft, Gesellschaft und 
Umwelt“, sagte OECD-Generalsekretär Angel Gurría.

Die OECD bietet das PFI als globale Referenz für Reformen der Investitionspolitik 
und für die Entwicklungszusammenarbeit an. Es ergänzt seine Richtlinien für multi-
nationale Unternehmen, die Prinzipien zur Unternehmensführung und die G20/OECD 
Prinzipien für die Finanzierung langfristiger Investitionen durch Institutionelle. Das 
Rahmenprogramm verbindet zwölf Politikbereiche: Investitionspolitik, -förderung 
und -erleichterung, Wettbewerb, Handel, Steuerpolitik, Unternehmensführung, Fi-
nanzen, Infrastruktur sowie Human Ressources, die Förderung verantwortungsvollen 
Unternehmenshandeln, ökologisches Wachstums und die öffentliche Verwaltung.

Große Anlagebereitschaft – geringe Beratung
Stiftungen und vermögende Privatanleger sind bereit, neben Geldanlagen zur Finan-
zierung von Umweltprojekten und -einrichtungen auch verstärkt Sozialunternehmen, 
-immobilien und –projekte, etwa der Jugendhilfe und Altenpflege, zu finanzieren. Im 
Fokus stehen präventive und innovative Maßnahmen, die das Angebot an sozialen 
Dienstleistungen ergänzen. Anleger sind auch an Projekten der Land- und Forstwirt-
schaft interessiert sowie an Mikrofinanzanlagen, um Gelder zur Armutsbekämpfung 
in Entwicklungsländern bereit zu stellen. Das ergab eine Umfrage der Universität 
Stuttgart unter rund 50 vermögenden Privatanlegern, Family Offices und Stiftungen 
mit wirkungsorientierten Investitionen im Auftrag der Bertelsmann Stiftung.

„Sehr viele Befragte beklagen allerdings, dass sie zuwenig über solche Anlage-
möglichkeiten wissen, sich von Banken und Sparkassen darin meistens alleine gelas-
sen fühlen und händeringend Vorzeigeprojekte suchen“, so Henry Schäfer, Professor 
für Finanzwissenschaft. Viele wollten einen Nachweis, ob die von der Bank, Sparkas-
se oder einem Investmentfonds zugesicherte Umwelt- oder Sozialwirkung tatsächlich 
erzielt wurde. „Beispielsweise interessiert bei einem Klimasparbrief, wie viel Kilowatt 
Strom aus erneuerbaren Energien durch ein Biomassekraftwerk vor Ort erzeugt und 
dadurch konventionelle Energie z.B. aus Atomkraft ersetzt wird.“ Schäfers Fazit: „Der 
Weg zu einem funktionierenden Markt für wirkungsorientierte Investitionen in 
Deutschland ist noch weit – aber es gibt reelle Chancen!“ Die Erkenntnisse der Studie 
» „Risiko, Rendite – und Wirkung?“ seien hinsichtlich der Finanzierung von Umwelt- 
und Sozialvorhaben ermutigend. Das könne hilfreich sein für die von der Politik ge-
forderten Investitionen für mehr Infrastrukturprojekte. 

Europäische Ausbildung für Finanzberater
Neun europäische Akteure wollen im Oktober ein » Projekt starten zur harmonisier-
ten Ausbildung von Finanzberatern zu nachhaltigen und verantwortlichen Geldanla-
gen. Es werde von der EU-Kommission finanziert, teilte die französische Forschungs- 
und Label-Organisation Novethic Mitte Mai mit. Im Juni und Juli werden die Module 
getestet. Die geplante Ausbildung sei in Deutsch, Englisch, Französisch und Schwe-
disch möglich. Sie beinhalte ein gemeinsames Modul sowie eines, das spezifische Be-
sonderheiten eines jeden Landes integriere. Finanzberater werden unterrichtet, wie 
sie ihre Kunden bei der Wahl von Geldanlagen begleiten können, welche Umwelt-, 
Sozial- und Governance-Aspekte beachten. Weitere teilnehmende Organisationen 
sind Akaryon und Ögut aus Österreich, Eco-Effekt aus Deutschland, die Kaleidos 
Fachhochschule Schweiz, das Forum Nachhaltige Geldanlagen (FNG) für den 
deutschsprachigen Raum sowie Ethix aus Schweden, UGent aus Belgien und der Ver-
band UK Sif aus Großbritannien. Novethic kooperiert mit dem FNG, um im deutsch-
sprachigen Raum ab 7. Juli ein Gütesiegel für Nachhaltigkeitsfonds zu vergeben. Die-
ses soll Beratern und Anleger ebenfalls den thematischen Zugang erleichtern. 

Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

https://www.bertelsmann-stiftung.de/de/publikationen/publikation/did/risiko-rendite-und-wirkung-die-anlagebereitschaft-deutscher-stiftungen-und-vermoegender-anlege/
http://www.novethic.fr/isr-et-rse/formation-sur-lisr.html?utm_source=Journalistes+ISR+FR&utm_campaign=6cd76192c5-CP_SRI_TC_projet_de_formation_ISR_05_2015&utm_medium=email&utm_term=0_29e59a52e2?6cd76192c5?315440477
http://www.southpolecarbon.com
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Publikumsfonds 

 

Noch dominieren Aktien, aber Rentenfonds gewin-
nen an Gewicht. Andere Anlageklassen sind selten, 
bei Multi-Asset-Strategien und vermögensverwal-
tenden Fonds ist viel Luft nach oben.
Sektor-
übergreifende

Fonds
322,8 Mrd. €

umsfonds

 Mrd. €

in Europa

sponsible Investing
ey 2015, Alfi/KPMG
Schwindelerregend – so empfanden Anleger die jüngste Börsenhausse. Seit 2011 hat-
te sich das deutsche Börsenbarometer Dax mehr als verdoppelt und im April ein All-
zeithoch erreicht. Doch die durch die Rückschläge von 2000 und 2008 „gebrannten 
Anleger“ scheuen oft einen Einstieg. Obwohl Unternehmen Rekorddividenden aus-
schütten und die Zinsen von Tagesgeld und Staatsanleihen gegen Null tendieren. 

„Missverständnisse, Vorurteile und Unsicherheit prägen das Verhältnis der Deut-
schen zur Aktienanlage“, zeigte im Mai die Studie „Aktienanlage ist Kopfsache“ des 
Deutschen Aktieninstituts und der Börse Stuttgart. Der Anteil der Aktionäre und Ak-
tienfondsbesitzer in Deutschland beträgt demnach 13,1 Prozent. Mancher Vermö-
gensverwalter spricht von „Anlagenotstand“ in den Depots. Zu hohe Cash-Bestände 
und unausgewogene Gewichtung von Wertpapieren gefährden die Renditen.

Indexfonds als Ausweg aus einem Dilemma
Als Ausweg aus diesem Dilemma zeigte die Stiftung Warentest unlängst Indexfonds 
auf. Damit könnten auch vorsichtige Privatanleger vom Aktienmarkt profitieren, der 
langfristig gegenüber festverzinslichen Papieren vorteilhaft sei. In den vergangenen 
30 Jahren sei der Weltaktienmarkt statistisch um 7,7 Prozent im Schnitt gestiegen.

Indexfonds bilden einen Aktienindex 1:1 nach, wodurch die Kosten – Ausgabeauf-
schlag und Verwaltungsgebühr – relativ niedrig sind, was der Rendite gut tut. Dage-
gen versuchen aktiv gemanagte Fonds besser als Vergleichsindizes abzuschneiden – 
das kostet meist höhere Ausgabeaufschläge und Verwaltungsgebühren. Doch nur 
zwölf Prozent der Manager internationaler Aktienfonds haben 2014 ihre jeweilige 
Benchmark geschlagen, wie im Februar das Analysehaus Morningstar zu 1300 Port-
folios ermittelte. In den Jahren zuvor gab es Quoten von bis zu 30 Prozent. 

Darum setzen einige Anbieter von Nachhaltigkeitsfonds ebenfalls auf Indexkon-
strukte. Seit April 2014 bildet ein dritter Fonds für Privatanleger die strenge nachhal-
tige Aktienauswahl des Global Challenges Index (GCX) ab. Der stieg seit Auflage 
2007 bis Mitte Mai um 93 Prozent und übertraf damit deutlich den Dax (+ 53 Pro-
zent). „Der GCX ist ein gutes Beispiel dafür, dass Nachhaltigkeitsanspruch mit guter 
Performance kombiniert werden kann“, so Andreas Lebe, Vorstand der Nord LB AM. 

Eigens für Fonds geschaffen
Manchmal wird ein Börsenbarometer für einen Fonds geschaffen: Seit 2014 existiert 
der „Deutschland Ethik 30 Aktienindex“ samt Fonds, lanciert von der Rhein AM. Der 
Index sondiert 30 Unternehmen aus den großen deutschen Indizes - Dax, MDax und 
TecDax. Die Firmen müssen strenge Auswahlkriterien erfüllen, überprüft von der Ra-
tingagentur Oekom Research. Ein Ethikrat unterstützt die Titelauswahl. „Der Index 
genügt dadurch höchsten Ansprüchen ethisch orientierter Anleger, ermöglicht den 
Portfoliomanagern aber gleichzeitig, ihr Portfolio nah an der konventionellen Bench-
mark zu verwalten“, so Christian Kratz, Geschäftsführer von Rhein AM.

Vergleichbarkeit gilt als ein Pluspunkt von Indexfonds. Der Themenvielfalt und –fo-
kussierung sind aber keine Grenzen gesetzt. So hat die Börse Hannover im April 
5 Mal mehr Volumen 
ls vor zehn Jahren 
er nachhaltige Anlagemarkt in 
eutschland, Österreich und der 
chweiz hat mit fast » 200 Milliar-
en einen Euro-Rekordstand er-
eicht. Der Zuwachs von 47 Pro-
ent übertraf erneut den Markt-
rend. „In der vergangenen Deka-
e ist das Volumen auf mehr als 
as 15-Fache gewachsen“, sagt 
laudia Tober, Geschäftsführerin 
orum Nachhaltige Geldanlagen 
FNG). 

er Anteil der Fonds und Manda-
e stieg in Deutschland von 1,5 auf 
,2 Prozent des Marktes, in Öster-
eich erreicht er bereits 5,7 Pro-
ent. Die wichtigsten nachhalti-
en Anlagestrategien sind weiter-
in Ausschlusskriterien, » Best-in-
lass sowie die » Integration von 
achhaltigkeitskriterien in die tra-
itionelle Finanzanalyse.
Fonds im Aufwind
Anlagegelder in europäischen 
verantwortungsbewussten Invest-
mentfonds stiegen von 2012 bis 
2014 um jährlich durchschnittlich 
25 Prozent auf 372 Milliarden Eu-
ro. Das ergab im März der » Euro-
pean Responsible Investing Sur-
vey 2015 von der Gesellschaft 
KPMG und dem Luxemburger 
Fondsverbandes ALFI.

http://www.alfi.lu/node/2891
http://www.alfi.lu/node/2891
http://www.alfi.lu/node/2891
http://www.forum-ng.org/de/fng/aktivitaeten/752-marktbericht-nachhaltige-geldanlagen-2015-deutschland-oesterreich-und-die-schweiz.html
http://www.forum-ng.org/de/fng/aktivitaeten/752-marktbericht-nachhaltige-geldanlagen-2015-deutschland-oesterreich-und-die-schweiz.html
https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/best_in_class_konzept_1674.htm
https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/best_in_class_konzept_1674.htm
https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/esg_integration_in_der_praxis_1682.htm
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2015 den „German Gender Index“ gestartet. Er setzt auf 50 Unternehmen mit mög-
lichst ausgewogenem Geschlechterverhältnis in Vorständen und Aufsichtsräten. Pa-
rallel wurde hierzu der „Ampega GenderPlus Aktienfonds“ (ISIN DE000A12BRD6) 
aus der Taufe gehoben. Da er nur zu mindestens 60 Prozent in aus dem Index ausge-
wählte Firmen investiert, ist er kein purer Indexfonds.

Unter den vergangenes Jahr vom Sustainable Business Institut (SBI) neu in die Da-
tenbank seiner Plattform » nachhaltiges-investment.org aufgenommenen Publikums-
fonds (siehe Tabelle) sind Indexfonds – sogenannte Exchange Traded Funds (ETFs) – 
nur ein kleiner Teil. „Indexfonds haben nicht so stark zugenommen, wie wir vermutet 
haben“, sagt Paschen von Flotow, Leiter des SBI in Oestrich-Winkel. 

 Nachhaltige Indexfonds sind vergleichsweise jung. Denn in der Entstehungsphase 
des nachhaltigen Anlagesegments zählte zunächst die Kompetenz einzelner Fonds-
manager, ein adäquates Universum nach nachhaltigen und finanziellen Kriterien zu 
definieren. Auf Basis dieser Erfahrungen entstanden zahlreiche Indizes. Erst seit dem 
Jahrtausendwechsel nutzen manche Portfoliomanager sie, um Fondskonzepte zu ent-
wickeln. „Aktuell sind es insgesamt lediglich 15 ETFs – wir erwarten für die Zukunft 
aber einen Zuwachs“, so von Flotow. Im konventionellen Bereich gibt es dank 25-jäh-
riger Erfahrung hoch standardisierte Produkte mit gewissen Erfolgen. Sie machen in 
Europa laut Süddeutscher Zeitung drei Pro-
zent des angelegten Vermögens aus.

Auswahl verbreitert sich  
langsam
 „Mit wachsender Nachfrage von Kunden, 
die in Unternehmen, Organisationen und 
Fonds investieren und dabei nicht nur fi-
nanzielle Erträge erwirtschaften, sondern 
auch einen messbaren sozialen und ökolo-
gischen Nutzen sicherstellen wollen, erwei-
tert die Asset-Management-Industrie zu-
nehmend ihre Produktpalette“, sagt Anouk 
Agnes, stellvertretende Generaldirektorin 
des luxemburgischen Fondsverbandes Alfi.

Die Auswahl mag zwar steigen. Doch an-
dere Anlageklassen als Aktien oder Renten 
sind bei neuen oder umgestellten Fonds 
dürftig oder gar nicht vertreten. Es kam nur 
ein Immobilienfonds hinzu, der Raiffeisen 
Futura Immo. Mischfonds nehmen keine Im-
mobilien auf. Publikumsfonds mit Multi-As-
set-Ansatz, die neben Aktien, Anleihen und 
Geldmarkt auch in Mikrofinanz und Alterna-
tive Investments investieren, existieren gar 
nicht. Der Mainstream-Trend gehe an der 
nachhaltigen Nische vorbei, sagen Finanzbe-
rater. Möglicherweise bietet der konventio-
nelle Bereich mehr geeignete Optionen, um 
solche Fonds zu konstruieren. „Nachhaltige 
alternative Investments werden entwickelt, 
aber das braucht noch Zeit. Ob dann Multi-
Asset-Konzepte auch für Publikumsfonds 
geeignet sind, ist offen“, sagt von Flotow.

Zudem gibt es wenig neue thematisch fo-
kussierte Fonds, fast nur den Wasser-
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
ondstypen - DACH-Raum
nsgesamt waren Ende 2014 fast 
6 Milliarden Euro in 205 Aktien-
onds investiert, während nur 
napp zehn Milliarden Euro in 73 
entenfonds lagen. Die Dominanz 
on Aktienfonds hat historische 
ründe – in dieser Anlageklasse 
ntwickelte sich das nachhaltige 
nvestment. Die 74 Mischfonds 
erfügten über 8,4 Milliarden Eu-
o, die 12 Dachfonds lediglich 
ber rund 430 Millionen Euro.
vhb.de.

http://www.nachhaltiges-investment.org/
http://www.ethikbank.de/bank-wechseln
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Aktien- und Rentenfonds
Zahl Aktien- und Rentenfonds

Handelsblatt Quelle: Sustainable Business Institute

2003 2008 2014

205

79 73
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Aktien- und Rentenfonds
Volumen in Mrd. Euro

Handelsblatt Quelle: Sustainable Business Institute

2003 2008 2014

Aktienfonds

25,9 Mrd. €

9,8 Mrd. €
Rentenfonds

30

20

10

0

fonds von Notenstein. „Themenfonds haben sich nach dem großen Knick von 2008 zwar 
etwas erholt. Aber die insgesamt investierten Volumina haben das alte Niveau nicht mehr 
erreicht. Die Anzahl der Themenfonds bleibt seitdem stabil. Derzeit scheint die Möglich-
keit, thematische Fonds aufzulegen, weitgehend ausgeschöpft ist“, sagt von Flotow. 

Allerdings erscheinen vermehrt Produkte, die in mehrere Themen investieren. Etwa 
der „FBG 4Elements“, der erst seit 2014 Nachhaltigkeitskriterien integriert, um Fir-
men mit Umwelttechnologien, Produkten oder Dienstleistungen in den Bereichen 
Luft, Wasser, Erde und Feuer zu selektieren. Oder „ECPI Sustainable Global Mega 
Trends“, der einen Index nachbildet und in Schwellenländer, Klimaschutz, Bevölke-
rungsentwicklung und Ressourcenschonung investieren will - noch fehlt Volumen.

Aktienfonds überwiegen, Rentenfonds holen auf
Im neuen Angebot dominieren Aktienfonds. In langfristiger Hinsicht spricht dafür ein 
starkes Argument. Die Durchschnittsrendite aller Zehn-Jahres-Zeiträume seit 1965 
lag bei jährlich 8,1 Prozent, so das DAI. „Ein Anleger konnte damit im Schnitt inner-
halb von zehn Jahren sein Vermögen mehr als verdoppeln.“ Zwar sind Aktien kurz- 
und mittelfristig volatil und potenziell verlustträchtig, aber: „Legt man etwa die Ent-
wicklung des Deutschen Aktienindex DAX von 1965 bis Ende 2014 zugrunde, so ver-
schwand das Risiko von Verlusten am Aktienmarkt ab einem Anlagehorizont von 13 
Jahren vollständig.“ Wohlgemerkt: ab 13 Jahren.

Vergangenes Jahr habe jeder zweite nachhaltige Aktienfonds zwischen zehn und 
über fünfzig Prozent an Wert gewonnen, so Tobias Karsten, Veranstalter der Messe 
„Grünes Geld“ Anfang Mai. Er plädiert gleichwohl dafür, die Sicherheit der Geldanla-
ge in den Vordergrund zu stellen und keine überzogene Rendite zu verlangen. Das 
aber scheinen Privatanleger weltweit zu tun: Im Schnitt erwarten die meisten, in den 
kommenden zwölf Monaten eine doch recht anspruchsvolle Rendite von zwölf Pro-
zent, ergab im Mai der Schroders Global Investment Trends Report 2015.

Auch dieses Jahr machten einige Aktienfonds den Auftakt. Darunter der „Avesco 
Sustainable Hidden Champions Equity‘ (ISIN DE000A12BKF6), der vor allem in bör-
sennotierte kleine und mittelgroße Unternehmen aus der DACH-Region investiert. Sie 
müssen ein mittleres Nachhaltigkeitsrating von mindestens C erreichen und in ihrer 
Nische als Weltmarktführer gelten, also als ’Hidden Champions’. Folglich gibt es Kri-
terien für Ökonomie, Ökologie, Soziales und Ethik.

Allerdings bereichern seit 2014 auch viele neue Rentenangebote den Markt. „Das 
Verhältnis von Renten- zu Aktienfonds hat sich in den letzten Jahren zunehmend zu-
gunsten von Rentenfonds verschoben, weil in der Summe kontinuierlich mehr Ren-
tenfonds hinzu kommen, aber keine Aktienfonds“, konstatiert von Flotow. Ob der 
Trend angesichts der Zinsflaute für Anleger gut sei, bezweifelt er.

Jedoch sind in Rentenfonds längst nicht mehr nur Staatsanleihen, sondern zuneh-
mend Firmenanleihen, womit eine Diversifizierung erreicht wird, was die Rendite-
chancen – aber auch Risiken – erhöhen kann. So legte die Erste Asset Management 
2014 einen Nachhaltigkeitsfonds für Unternehmensanleihen aus Schwellenländern 
auf. Der „Apollo Euro Corporate Bond Fund“ stellte auf Nachhaltigkeit um.

Herkömmliche Fonds schwenken auf Nachhaltigkeit ein
Auffälligerweise mehren sich konventionelle Fonds, die auf Nachhaltigkeit umsatteln. 
Vergangenes Jahr waren das rund ein Dutzend. „Diese Form des Mainstreaming ist 
einer der drei langfristigen Trends“, konstatiert von Flotow. Dem stehen die Profes-
sionalisierung von Nachhaltigkeitsfonds im Sinne exzellenter Transparenz gegenüber 
sowie der Trend zur Bewertung und zum Labeling von Fonds. Manche Fonds verfol-
gen eine Zeit lang intern einen Nachhaltigkeitsansatz, bevor sie sich umbenennen, 
wie etwa der Petercam Equities World Sustainable. Wie viele Fonds in den letzten 
zehn Jahren umgestellt wurden, ist nicht erfasst.

Die Kriterien der umgestellten Fonds muten im Schnitt laut Marktbeobachtern 
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@
ACH - Fondsentwicklung
m deutschsprachigen Raum wa-
en zum Jahreswechsel 393 nach-
altige Publikumsfonds mit einem 
olumen von 47 Milliarden Euro 
ugelassen, so das Sustainable 
usiness Institute (SBI). Es kamen 
8 Fonds hinzu, 18 wurden ge-
chlossen oder zusammengelegt. 

ntgegen dem Mainstream steigt 
ie Zahl der Fonds seit Jahren, 
uch wenn seit 2005 massiv Pro-
ukte aus der Datenbank fielen. 

onds stehen i. d. R. erst dann in 
er Datenbank des SBI, wenn die 
rofile abgestimmt sind. Es kann 
onds nur aufnehmen, wenn ihm 

nformationen vorliegen. Das er-
lärt, warum manche Fonds von 
013 erst 2014 online erscheinen.

ehr zu den Fonds, ihrer Ausrich-
ung und ihrer Performance unter 
 nachhaltiges-investment.org 
vhb.de.

http://www.nachhaltiges-investment.org/
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Neue Nachhaltigkeitsfonds – eine Auswahl

Anlageprodukt

Stand: 20.05.2015 ISIN

Vol in 

Mio. €

Aufl age in 

Deutschland

Bemer-

kung ***

Transparenz-

siegel Eurosif

Aus-

schluss-

kriterien

FNG-

Fondsprofi l

20.05.2015

Aktienfonds
Cadmos Guilé Swiss Engagement 
Fund - Class A LU1045226963 32,37 01.04.2014 neu Ja

DB Platinum Croci World ESG A: LU1106525006 55,74 01.10.2014 neu ja

ECPI Sustainable Gl. Mega Trends LU0952609427 01.08.2013 neu Ja

GLS Bank Aktienfonds DE000A1W2CK8 54,32 16.12.2013 neu Ja

Gutmann Aktien 
Nachhaltigkeitsfonds AT0000A15M75 21,31 03.03.2014 neu ja Ja

Henderson Horizon Global Natural 
Resources Fund LU1073139583 *6,84 02.07.2014 neu Fondsprofi l in 

Abstimmung

Notenstein Sustainable Equity World LU0995511358 18,22 11.12.2013 neu Ja

Notenstein Sustainable Water LU0995510970 49,26 11.12.2013 neu Ja

Oddo Generation FR0010574434 520,91 17.06.1996 umgestellt Fondsprofi l in 
Abstimmung ja

PLF - DÖWE Consequent Fund LU1073443738 **0,08 01.09.2014 neu Nein

Indexfonds - ETFs
Deutschland Ethik 30 
Aktienindexfonds LU1044465158 12,35 05.05.2014 neu Ja ja

NORD/LB AM Global Challenges 
Index-Fonds DE000A1T7561 163,38 19.03.2014 neu Ja

UBS-ETF MSCI EMarkets Socially 
Responsible UCITS ETF LU1048313891 10,12 04.09.2014 neu ja

Mischfonds
Excellent Global Mix CHF AT0000A0X9M3 *21,03 02.11.2012 umgestellt Ja ja

FBG 4Elements LU0298627968 25,4 10.05.2007 umgestellt Nein

Global Responsibility Abs. Return 
Strategy Fonds - R LU1048656075 9,76 29.07.2014 neu Ja

KEPLER Ethik Mix AT0000A19288 01.10.2014 neu ja Ja ja

ÖKOBASIS Renten Plus UI DE000A1W19J3 7,55 15.01.2014 neu Ja

Pioneer Funds Austria - Flex React 
Evergreen 10/2022 AT0000A19130 20.10.2014 neu Fondsprofi l in 

Abstimmung

Raiff eisen-Nachhaltigkeitsfonds-Mix A: AT0000859517
T: AT0000805361 198,91 25.08.1986 umgestellt ja Ja ja

Rentenfonds

Apollo Euro Corporate Bond Fund T: AT0000746938
A: AT0000819487 316,28 10.11.1989 umgestellt Ja

Ecology Bond AT0000A0J7J1 16,46 01.06.2010 umgestellt  ja Ja

Gutmann Euro Anleihen 
Nachhaltigkeitsfond AT0000A15Q63 39,81 17.03.2014 neu ja Ja

Gutmann Euro Short Term Anleihen 
Nachhaltigkeitsfonds AT0000A15Q89 9,94 17.03.2014 neu ja Ja

HypoRent AT0000857503 04.05.1985 umgestellt ja Ja ja

Kathrein Euro Bond T: AT0000779772
A: AT0000779764 192,11 12.07.1999 umgestellt ja Ja

Kathrein Euro Cor Government Bd. T: AT0000A0JER7
A: AT0000A0JEQ9 26,95 29.07.2010 umgestellt ja Ja

Raiff .-Nachhaltigkeitsfd.-ShortTerm A: AT0000A190Z8 72,83 15.09.2008 umgestellt  ja Ja

Value Cash Flow Fonds A: AT0000837299
T: AT0000496179 30.06.1997 umgestellt ja Ja

Sonstige
Raiff eisen Futura Immo Fonds CH0225182309 58,51 05.03.2014 neu ja nein

T - Thesaurierend; A - Ausschüttend
* Fondsvolumina nur zum 30.04., 05.05. oder 15.05.2015 ermittelbar  
** Fondsvolumina nur zum 31.03.2015 aus Fondsprospekten
*** neu - neu aufgelegt; umgestellt - Anlagekriterien 2014 umgestellt auf Nachhaltigkeit
Handelsblatt

Quelle: eigene Recherche, Sustainable Business Institut
(neu aufgenommene Fonds per 31.12.2014 in www.nachhaltiges-investment.org),

Bloomberg, Forum Nachhaltige Geldanlagen FNG, Unternehmensangaben
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Gesamtfondsentwicklung
Volumen in Mrd. € und Anzahl

Handelsblatt Quelle: Sustainable Business Institute
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eher „hellgrün“ an, während manche neu auf den Markt gebrachten Konzepte „dun-
kelgrün“ erscheinen. Dunkelgrün impliziert eine strenge Titelauswahl anhand vieler 
öko-sozialer Ausschluss- und Positivkriterien. Anders als es der Umkehrschluss nahe 
zu legen scheint, bedeutet das nicht zwangsläufig, dass ein hellgrüner Fonds weniger 
nachhaltig ist. Denn wenn ein Fonds emissionsträchtige Unternehmen ausschließt, hat 
er zwar einen niedrigen „CO2-Fußabdruck“ und die Anleger ein gutes Gewissen. Doch 
sie tragen nicht aktiv dazu bei, dass Unternehmen ihre Treibhausgase senken. Inves-
tierte Fonds mit einem» Engagement-Konzept hingegen fordern gezielt von Unter-
nehmen, energie- oder emissionsärmer zu produzieren (siehe » Mai-Ausgabe). 

Folglich ist es sinnvoll, sich das jeweilige Konzept eines umgestellten Fonds genau 
anzusehen. Die meisten neuen und umgestellten Fonds arbeiten mit Ausschlusskrite-
rien, die sich im einzelnen jedoch stark unterscheiden.

Das Phänomen der Umstellung zeigt sich insbesondere bei Rentenfonds und eini-
gen Mischfonds. Thomas Meyer von Petercam erklärt: „Renten sind noch immer Kern 
der meisten institutionellen Strategien. Angesichts der Finanz-, Griechenland-, Asien- 
und Russlandkrisen gehen Institutionelle vermehrt dazu über, auch unter ESG-Ge-
sichtspunkt zu beurteilen, inwieweit Länder zukunftsfähig sind.“ Zudem böten nach-
haltige Researchagenturen immer mehr Ratings zu Staatsanleihen.

Es kommen auch neue Mischfonds auf den Markt, 2014 etwa der „Pioneer Funds 
Austria Flex React Evergreen“ oder der „Global Responsibility Absolute Return“, der 
auf Firmen setzt, die umweltverträgliche Produkte oder Dienstleistungen anbieten 
oder zur Senkung des Energie-, Wasser- oder Rohstoffverbrauchs beitragen.

Hinzu kam im April 2015 der „Stadtsparkasse Düsseldorf Nachhaltigkeit“ (ISIN: 
DE000A117YT2). Er investiert bis zu 30 Prozent in Aktien und Anleihen von Emitten-
ten anhand eines strengen » Best-in-Class-Ansatzes mit Ausschlusskriterien. „Uns 
bestärkte die zunehmende Nachfrage verschiedener privater Anleger und institutio-
neller Investoren, diesen Fonds aufzulegen“, sagt Michael Hülsmann, Abteilungsdi-
rektor Treasury und Asset Management. Nur wenige Sparkassen legen Fonds auf.

Vermögensverwaltende Fonds sind, obgleich ein Trend im Mainstream, eine Sel-
tenheit im nachhaltigen Segment. Der schon 2007 aufgelegte „Acatis Fair Value Mo-
dulor Vermögensverwaltungsfonds“ war lange eine Rarität. Nun tritt der „Arabesque 
Systematic“ an für weltweite Aktien. Erst war er 2014 nur für institutionelle Anleger 
zugänglich, im Januar 2015 folgte eine Privatanlegertranche (ISIN LU1164757400) – 
und eine Auszeichnung: Der Finanzen Verlag hat ihm den Goldenen Bullen für die 
Fondsinnovation des Jahres 2015 verliehen. Susanne Bergius
© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

Wissensportal
Nachhaltigkeit

Welche Nation hat 2011 die höchsten Investitionen in  
erneuerbare Energien getätigt? China oder Deutschland? 

http://wissensportal.nachhaltigekapitalanlagen.de

https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/engagement_1611.htm
http://www.handelsblatt.com/downloads/11751250/1/HB-Business-Briefing-Investments_05_15.pdf
https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/best_in_class_konzept_1674.htm
http://wissensportal.nachhaltigekapitalanlagen.de/
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Wussten Sie schon, ...
…was Upcycling ist? 
Recycling klingt nach wieder benutzen, doch in der Re-
gel ist es Downcycling: Aus hochwertigen Materialien 
entstehen Schallschutzwände und Parkbänke, oder sie 
werden verheizt. Vielfach fließt nur ein geringer Anteil 
der Materialien in die Stoffkreisläufe zurück, wie das bei 
Elektronik so oft der Fall ist, wo wertvolle Metalle auf 
Schrottplätzen landen.
Upcycling hingegen bedeutet, gebrauchte und entsorg-
te Materialien zu neuen Produkten derselben Qualität 
oder sogar einer höherwertigen Qualität zu verarbeiten. 
Aus einer Stuhllehne wird eine Stuhllehne, aus Altklei-
dern, Sitzgurten oder Segeln entsteht moderne Mode. 
Im » Upcycling steckt ein großes Potenzial für Umwelt- 
und Ressourcenschonung, Kostensenkung und bessere 
Ergebnis. Es bilden sich inzwischen neue Geschäftsmo-
delle, die zukunftsweisende Arbeitsplätze schaffen, vor 
allem im Textilsektor und der Möbelindustrie.
… dass Primärwälder bei Tro-
ckenstress CO2 emittieren?
Regenwälder können den Klimawan-
del nicht beliebig auffangen. Bei gro-
ßer Trockenheit verkehrt sich die ge-
schätzte CO2-Speicherkapazität Ama-
zoniens von bis zu 0,6 Gigatonnen 
Kohlenstoff/Jahr ins Gegenteil, die 
Fotosynthese sinkt, Bäume sterben 
ab. „Die tropischen Regenwälder sind 
also viel mehr Opfer der durch den 
Menschen verursachten Klimaverän-
derung, als dass sie uns vor unserer 
eigenen Unvernunft retten könnten“, 
warnte Claude Martin, einstiger Gene-
raldirektor der Umweltorganisation 
WWF International in der Süddeut-
schen Zeitung am 23.05.2015. 
… dass mehr Menschen 
für Erneuerbare arbeiten 
als für die Kohlebranche?
Im Protest gegen die von Bun-
deswirtschaftsminister Gabriel 
geplante Klimaabgabe für alte 
Kohlekraftwerke warnten die 
Gewerkschaften vor dem Ver-
lust von 100.000 Arbeitsplät-
zen. Doch die direkten und in-
direkten Beschäftigten bei Er-
neuerbaren Energien übertref-
fen die der Braunkohlebranche 
inzwischen um ein Vielfaches: 
Es sind 380.000 Menschen ge-
genüber nur noch 50.000, so 
das Deutsche Institut für Wirt-
schaftsforschung. Der Struk-
turwandel ist unaufhaltsam. 

https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/upcycling_2004.htm
https://www.kfw.de/KfW-Konzern/Investor-Relations/KfW-Green-Bonds/
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Einstieg für Nachwuchs- und Führungskräfte
Am 21. August startet die Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften den 
Lehrgang Corporate Responsibility / Social Management. Er wendet sich Nach-
wuchs- oder Führungskräfte, die noch kein Fachwissen dazu haben, wie sich die Ver-
antwortung von Unternehmen für die Auswirkungen ihres Geschäfts auf Umwelt und 
Gesellschaft steuern lässt. Der zertifizierte Teilzeitstudiengang 15 Wochen lang je-
weils am Freitag statt, gefolgt von einer praktischen Abschlussarbeit. Er soll die Teil-
nehmer befähigen, thematische Schwerpunkte festzulegen, mit Anspruchsgruppen 
zu reden, Strategien zu entwickeln, Ziele zu formulieren und geeignete Indikatoren 
zu definieren. Es geht um die Integration ins Managementsystem und alle relevanten 
Unternehmensfunktionen, um Kommunikation und Berichterstattung. Anmelde-
schluss für den gebührenpflichtigen Kurs ist der 24.7.2015. Mehr » Informationen.

EU-konforme Berichterstattung üben
Mit einer Berichterstattung gemäß dem » Deutschen Nachhaltigkeitskodex (DNK) 
können Unternehmen die inhaltlichen Anforderungen der EU an die ab 2017 gefor-
derte nichtfinanzielle Berichterstattung vollständig erfüllen. Das ergab im Juni ein ju-
ristisches Gutachten für den Rat für Nachhaltige Entwicklung (RNE). Da Großunter-
nehmen über ihre Zulieferer informieren müssen, werden sie von ihnen Daten zu Um-
welt-, Sozial- und Arbeitnehmerbelangen benötigen. Um kleinen und mittleren Un-
ternehmen den Weg in die Berichterstattung zu ebnen, hat der RNE ein umfangrei-
ches Schulungskonzept zum DNK entwickelt. Es beinhaltet u. a. eine Toolbox mit Ma-
terialien. Für die Schulungen stehen Trainerinnen und Trainer von Partnern des DNK 
zur Verfügung. Hier finden Sie mehr Informationen zu den » Schulungspartnern.
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Die nächste Ausgabe erscheint am 10.07.2015.
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